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REGION SURSEE

Nicht jeder für sich, sondern miteinander arbeiten
SCHENKON  VEREIN THERAMISU WILL MIT KINDER- UND JUGENGESUNDHEITSNETZWERK EIN UMDENKEN BEWIRKEN

Im dritten Quartal dieses Jahres 
beginnt mit dem Projektstart des 
«Kinder- und Jugendgesundheits-
netzwerks Region Sursee», das 
vom Schenkoner Verein Therami-
su initiiert wurde, mehr als «nur» 
eine neue Koordinationsstelle. Mit 
ihr soll die Zusammenarbeit in der 
Gesundheitsversorgung bei der 
Kinder- und Jugendtherapie neu 
gedacht werden.

Der Kanton Luzern will seine Gesund-
heitsversorgung fit für die Zukunft 
machen. Über das Förderprogramm 
«IGeL» (Integrierte Gesundheitsver-
sorgung Kanton Luzern), das Teil der 
Strategie «Gesundheitsversorgung 
2035 ff.» ist, finanziert er ausgewählte
Projekte mit. Eines davon stammt aus 
Schenkon: Das «Kinder- und Jugend-
gesundheitsnetzwerk Region Sursee» 
des Vereins Theramisu wurde berück-
sichtigt und startet im dritten Quartal 
dieses Jahres in eine Pilotphase von 

24 Monaten. Es soll Familien mit Kin-
dern mit Therapiebedarf durch die 
Vielzahl an Angeboten begleiten und
die beteiligten Stellen an einem Tisch
zusammenbringen. So soll nicht nur 
der Prozess im Einzelnen effizienter 
gestaltet werden, sondern von Grund 
auf ein Umdenken stattfinden, sodass 
betroffene Kinder und ihre Familien 
ins Zentrum gerückt werden und von 
der koordinierten Zusammenarbeit 
der Institutionen profitieren können. 
Ein Perspektivenwechsel ganz im Sin-
ne des Förderprogramms.

Kräfte bündeln und koordinieren
Als niederschwellige, koordinierende 
Erst-Anlaufstelle für Familien mit 
physiotherapeutischem und weiterem 
Therapiebedarf soll das «Kinder- und
Jugendgesundheitsnetzwerk Region 
Sursee» verschiedene Institutionen 
von Kinderphysio- und -ergotherapie 
über kinderärztliche Versorgung bis
zu Fachstellen in Sachen Erziehung 

und Sonderschulung vereinen. Aktu-
ell, vor Projektbeginn, sind schon 
sechs Organisationen fix involviert, 
dieser Kreis der Beteiligten wird sich 
fortlaufend erweitern. Besonders her-
vorzuheben ist die Zusammenarbeit 
mit dem Kinderspital Zentralschweiz 
«KidZ», in welcher das «Kinder- und
Jugendgesundheitsnetzwerk Region 
Sursee» entsteht. Diese Anbindung an 
die spezialisierte Kindermedizin er-
möglicht eine regional vernetzte Ko-
operation und das Denken über die 
Versorgungsstufen hinweg.
Allgemein kommen durch das Bündeln 
der Kräfte gemäss Projektentwurf ver-
schiedene Vorteile zur Wirkung. Ers-
tens Koordination und Navigation zwi-
schen den unterschiedlichen Stellen 
an einer zentralen Stelle, was einen 
einheitlichen Informationstausch und 
eine umfassende Beratung ermöglicht. 
Zweitens medizinische und therapeu-
tische sowie pädagogische und präven-
tive Angebote. Auch die evidenzorien-

tierte Komplementärmedizin als 
«ergänzender Baustein, eingebettet in 
interprofessionelle Entscheidungspro-
zesse» soll eingebunden werden. Und 
nicht zuletzt will man mit dem Testen 
neuer Therapieansätze sowie der lau-
fenden Evaluation der Prozesse Inno-
vation und Forschung angehen. 

Gelder für die Leitstelle
Mit Projektstart wird in einem ersten 
Schritt die Projektgruppe, bestehend 
aus Vertretungen der beteiligten Orga-
nisationen, gebildet werden. Diese be-
gleitet den Aufbau des Netzwerks als 
zusätzliche Stelle. Für die konkrete 
Umsetzung des Tagesgeschäfts des Ge-
sundheitsnetzwerks – der effektiven 
Koordinationsstelle – wird eine Person 
in einem Pensum von 60–80 Prozent 
zuständig sein. Ihre Arbeit beginnt 
dann ab Anfang 2027 in den Räumlich-
keiten der Kinderphysiotherapie in 
Schenkon, die durch den Verein Thera-
misu zur Verfügung gestellt werden. 

Und die finanzielle Unterstützung 
durch das kantonale Förderprogramm 
«IGeL» wird in erster Linie in ihre 
Funktion als Projektleitungsstelle und 
«Herzstück des Netzwerks» investiert. 
Den restlichen Teil der anfallenden 
Projektkosten übernimmt der Verein 
Theramisu über Eigenleistungen und 
Drittmittel.	
Das Netzwerk wird nach einem halben 
Jahr weiter schrittweise auf- und aus-
gebaut. Nach dem Anlaufen des Pro-
jekts wird mittels Fragebögen sowie 
einer Art Tagebuch die Wirksamkeit 
der Arbeit des Netzwerks erhoben. So 
entsteht mit dem «Kinder- und Jugend-
gesundheitsnetzwerk Region Sursee» 
demnächst eine Stelle, die sich als 
«Anlaufstelle, die koordiniert, vernetzt 
und Familien entlastet» innovativ ei-
nem Problem widmet, das zwar nicht 
die breite Öffentlichkeit tangiert, für 
deren Betroffene die Arbeit jedoch un-
glaublich viel bedeuten kann. 

RAMON WOLF

Auf den Spuren der verlorenen Goldminen
OBERKIRCH  JUBLA VERBRINGT LAGER IN WILDHAUS UNTER DEM MOTTO «WILD UND FREI – IM WESCHTE DEHEI!»

Obwohl ihnen während des Reise-
segens am Samstag die im Pfingst-
lager von Old Joe erhaltene Karte 
von Banditen gestohlen wurde, hat 
sich die Jubla Oberkirch auf den 
Weg gemacht, um die geheimnis-
umwobene Goldmine in Wildhaus 
zu suchen. 

Unter dem Motto «Wild und frei – im 
Weschte dehei!» folgten die als Cow-
boys und Cowgirls verkleideten Teil-
nehmenden dem Ruf der Sheriffs, um 
Western City zu errichten. Dabei ent-
standen coole Basen, die als Ausgangs-
punkt für den Goldrausch dienten. Da 
im Wilden Westen niemand allein be-
stehen kann, gründeten sie Banden, in 

denen sie sich nun den Banditen ent-
gegenstellten, um möglichst schnell 
die Goldmine zu finden. Tagsüber wur-
de das schöne Wetter draussen genos-
sen, viel gelacht, um Fahnen gerauft 
und die Lasso-Wurfkünste wurden un-
ter Beweis gestellt. Am Abend folgte 
die Entspannung im Saloon oder am 
Lagerfeuer. Dort wurde so manches 
Liedchen geträllert und der eine oder 
andere Line Dance getanzt. Wenn die 
Sonne am Horizont unterging und 
Western City in goldenes Licht tauchte, 
genossen alle die friedliche Stimmung, 
waren dankbar für ihre starke Gemein-
schaft und liessen die Kojoten heulen. 

MAGDALENA BATZ/

JUBLA OBERKIRCHEine verdiente, erfrischende Abkühlung aus der Teekanne und volle Konzentration beim Riesenmikado.  FOTOS JONAS HEINI

Bestnote fürs Jodlerchörli
GEUENSEE  JODLERCHÖRLI HAT AM EIDGENÖSSISCHEN JODLERFEST ÜBERZEUGT

Das Jodlerchörli Geuensee hat das 
Publikum am Eidgenössischen 
Jodlerfest in Basel trotz der hohen 
Temperaturen begeistert. Der Chor 
zeigte damit einmal mehr, dass 
Freude und Disziplin auch unter 
herausfordernden Bedingungen 
Höchstleistungen ermöglichen. 

Mit dem Wettlied «Heimlig gohn i 
spät am Obe» überzeugten die Jodle-
rinnen und Jodler bis ins Detail. Das 
Werk stammt von Komponist Peter 
Künzli. Unter der sicheren Leitung 
von Dirigentin Yvonne Fend-Bruder 
fand die Darbietung eine überzeugen-
de und eindrückliche Form: vom zar-
ten Ansatz bis zur kraftvollen Steige-
rung. Die hervorragende Akustik im 
Stadtcasino liess dabei die ganze Dy-
namikbandbreite zu. So gelang es 
dem Jodlerchörli, Stimmung und 
Ausdruck in jeder Passage spürbar zu 
machen. Die Resultate sprechen für 
sich: Auszeichnung mit Höchstnote 1; 
zum 47. Mal in Folge. Dieser Erfolg 
wurde im Publikum sichtbar gefeiert. 
Einzelne Personen wischten sich 
nicht nur die Schweissperlen aus 
dem Gesicht, sondern auch die Trä-
nen aus den Augen. Wer das Wettlied 
verpasst hat, erhält im November 
nochmals die Gelegenheit, es am Jah-
reskonzert live zu hören.

Schöner Ausklang
Am Sonntag fand die Reise ans Eidge-
nössische mit dem Einzug in Geuensee 
ihren schönen Abschluss: Beim tradi-
tionellen Empfang defilierte das Chörli 
durch das Spalier der Dorfvereine und 
der Bevölkerung, begleitet von der Mu-
sikgesellschaft Geuensee. Gemeinde-
präsident Remo Schürpf würdigte den 

Erfolg des Chörlis. Dabei konnte er aus 
eigener Anschauung sprechen, hatte er 
das Chörli doch vor, während und 
nach dem Auftritt in Basel hautnah be-
gleitet. Für einen würdigen Empfang 
sorgte zudem ein Apéro, den die Ge-
meinde für die verschiedenen Vereins-
delegationen sowie für die Bevölke-
rung offerierte.� PD

Das Jodlerchörli Geuensee bei seinem gelungenen Auftritt am 32. Eidgenössischen Jod-
lerfest in Basel.  � FOTO ZVG

NACHGEFRAGT

«Brauchtum pflegen»

Remo Hermann, Sie waren das 
erste Mal mit dem Jodlerchörli 
Geuensee am Eidgenössischen 
Jodlerfest in Basel, wie wars?
Das Jodelfest in Basel war sehr ein-
drücklich, aufgrund der Dimensio-
nen und der neuen Erfahrungen. Ich 
fand es sehr schön zu sehen, wie der 
ganze Jodlerklub zusammen das 
Fest genossen hat.

Seit wann jodeln Sie?
Schon als kleiner Junge habe ich das 
Singen für mich entdeckt. Etwa in 
der dritten Klasse besuchte ich alle 
zwei Wochen das Chinderjodler-
chörli in Geuensee. Dies musste ich 
aufgrund meiner Lehre pausieren. 
Nach meiner Ausbildung durfte ich 
dann meine erste Probe im Jodler-
chörli Geuensee geniessen.

Sie sind fast das jüngste Mitglied 
des Jodlerchörlis Geuensee. Was 
macht für Sie Jodel aus?
Mich fasziniert, welche tollen Klän-
ge und Gesänge durch eine Gruppe 
entstehen können. Dabei finde ich es 
auch wichtig, das Brauchtum wei-
terzuführen und zu pflegen.

Das Jodlerchörli Geuensee hat 
dieses Jahr die Höchstnote am 
Eidgenössischen Jodlerfest er-
reicht. Wie ist es möglich, die 
Bestnote 47-mal hintereinander 
zu erreichen?
Ich alleine kann die Note nicht gross 
beeinflussen, jedoch eine gute Grup-
pe und eine ausgezeichnete Dirigen-
tin, die uns mit viel Fleiss und auch 
mit gewissem Durchhaltevermögen 
zu diesen Bestleistungen verhilft.

Wie kann das Jodlerchörli Geuen-
see so erfolgreich bleiben?
Wenn man den Fleiss und ebenso 
den Spass am Jodeln beibehalten 
kann, dann ist so eine gute Note 
auch in künftigen Jahren möglich.

Was hat Sie während des Eidge-
nössischen Jodlerfests am meis-
ten beeindruckt oder überrascht?
Dass ein solches Brauchtum so viele 
Menschen in einer so grossen Stadt 
wie in Basel anlocken kann.
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